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Knabenporträt von Hargreaves, welches, mit K 80.000 
bewertet, für K 60.000 einem Wiener Sammler zu¬ 
geschlagen wurde. Nr. 240, ein Damenbildnis von 
W. Bäte, mit K 120.000 geschätzt, kam mit K 150.000 
in den Besitz eines italienischen Sammlers; Nr. 247, 
das von uns reproduzierte weibliche Bildnis von Maria 
Chalon; das mit K 100.000 bewertet war, erreichte 
K 130.000; das Porträt von Wellington von H. P. 
Bone (Nr. 244), auf K 60.000 geschätzt, wurde für 
K 140.000 verkauft. Das kleine Knabenporträt von 
J. Smart (Nr. 362), mit K 10.000 bewertet, ging 
auf das Doppelte auf K 20.000. Das Porträt der Lady 
of Jersey von J. Wright (Nr. 379) ging auf K 100.000 
bei einer Schätzung von K 60.000. Das Damenporträt 
von Scouler (Nr. 360) ging auf K 85.000 bei einer 
Schätzung von K 50.000. Ein kleines Männerporträt 
von Rochard (Nr. 347), auf K 50.000 bewertet, wurde 
für K 76.000 zugeschlagen. Eine Wiener Sammlerin 
erstand The Fortune Teller von Opie (Nr. 333) für 
K 57.000 bei einer Schätzung von K 20.000. 

Eine Vernis Martin-Dose mit Herrenporträt von 
J. Meyer (Nr. 321) ging für K 40.000, auf das Doppelte 
der Schätzung, in den Besitz eines englischen Sammlers 
über. Derselbe erwarb auch Nr. 249, ein dem Cosway 
zugeschriebenes Damenbildnis, für K 51.000. 

Von Alt-Wiener Meistern ging ein Damen- und ein 
Herrnbildnis von Daffinger (Nr. 251a und b) für 
K 78.000, respektive K 50.000 nach Italien; ein Aqua¬ 
rellporträt von Johann Ender (Nr. 263) wurde mit 
K 55.000 bezahlt. Aquarelle von Kriehuber, welche 
mit K 10.000 bis K 15.000 bewertet waren, erreichten 
K 26.000, K 28.000 und K 34.000. Unter den franzö¬ 
sischen Miniaturen erreichte ein Männerbildnis von 
Augustin (Nr. 230), auf K 120.000 geschätzt,K 135.000; 
ein kleines, dem Petitot zugeschriebenes Damen¬ 
bildnis ging für K 52.000 in eine große deutsche Samm¬ 
lung über, für welche auch Nr. 354, Porträt der Katha¬ 
rina von Rußland von Aug. Ritt, für K 75.000 er¬ 
worben wurde. Erwähnen wir noch zwei kleine Stil¬ 
leben des 17. Jahrhunderts auf Pergament (Nr. 331), 
welche K 51.000, mehr als das Fünffache der Schätzung, 
erzielten, Nr. 237, ein Stammbuch mit geschmack¬ 
vollen Pergament blättern, welches für K 37.000 in 
den Besitz eines Wiener Sammlers überging, und Nr. 277, 
ein Livre d’heures eines französischen Miniaturisten, 
welches um K 60.000 erstanden wurde, so haben wir 
das Wesentlichste dieser Abteilung mitgeteilt. 

Den Antiquitäten waren die letzten beiden Auk¬ 
tionstage eingeräumt. Den Anfang machten die Waffen 
des 16. bis 18. Jahrhunderts, von denen ein großer 
Teil im Aufträge des New Yorker Museums von einem 
hiesigen Kunsthändler erworben wurde. Die Schätzun¬ 

gen wurden öfter um das Vielfache überschritten. 
So wurde für Nr. 408, einem türkischen Helm, der mit 
K 1000 bewertet war, K 11.000 erlegt, für Nr. 427, 
einem großen persischen Krummdolch aus dem 18. Jahr¬ 
hundert, der auf K 2000 geschätzt war, wurden K 10.500 
gezahlt, Nr. 442, eine türkische Schnapphahnflinte, 
überstieg den Schätzungspreis von K 1500 um 2500 K. 

Im Anschlüsse an die Waffen gelangten Arbeiten 
aus Silber und Vitrinenobjekte zu Versteigerung. 
Eine Goldemaildose (Nr. 474), welche auf K 80.000 
geschätzt war, erreichte K 90.000, eine andere (Nr. 475) 
wurde mit K 65.000 bei einer Schätzung von K 40.000 
zugeschlagen. Eine Perlenschnur (Nr. 517), welche 
mit K 80.000 bewertet war, erreichte K 170.000, 
eine andere (Nr. 516), mit K 40.000 bewertet, erzielte 
K 68.000. Auch die meisten übrigen Gegenstände, 
ebenso wie die Brokate wurden um ein Vielfaches 
der Schätzung erstanden.- 

Am letzten Auktionstage gelangten die Porzellane, 
Bronzen, Kunstmobiliar, Einrichtungsgegenstände und 
Teppiche zur Versteigerung. Ein Teller von Nigg 
(Nr. 578) erreichte K 58.000, fast das Doppelte der 
Schätzung. Die Alt-Wiener Gruppen (Nr. 589 und 579) 
wurden mit K 46.000, respektive K 41.000 bezahlt. 
Unter dem Kunstmobiliar erzielte ein geschnitzter 
Fauteuil (Nr. 649), der mit K 8000 bewertet war, 
K 48.000; Nr. 650, ein Ofenschirm mit Gobelin des 
17. Jahrhunderts, K 155.000 bei einer Schätzung von 
K 50.000. Die Gobelingarnitur, welche mit K 50.000 
bewertet war, ging auf K 220.000. Ein Biedermeier¬ 
salon aus Eschenholz (Nr. 664), mit K 100.000 bewertet, 
brachte K 160.000, ein anderer (Nr. 683) genau die 
Schätzung von K 150.000. Der auf K 15.000 geschätzte 
Nürnberger Schrank (Nr. 676) wurde mit K 54.000 
zugeschlagen. Eine aus fünf Stücken bestehende 
Kamingarnitur der Empirezeit (Nr. 689), mit K 140.000 
bewertet, wurde mit K 100.000 von einem Engländer 
erworben. Eine Turmuhr (Nr. 691) erzielte K 44.000, 
eine deutsche Standuhr des 17. Jahrhunderts (Nr. 592) 
K 80.000, eine große Empirevase (Nr. 694) zusammen 
mit den dazugehörigen Kandelabern (Nr. 709) wurde 
um K 300.000 verkauft. Die Stücke waren zusammen 
auf K 250.000 geschätzt. Zwei große Bronzekandelaber 
mit Malachitschäften (Nr. 695) wurden für K 155.000 
zugeschlagen, eine Wagenuhr des 17. Jahrhunderts 
(Nr. 705) erreichte K 55.000. 

Unter den Teppichen ging Nr. 716, ein Aubusson 
aus der Zeit Louis Philipps, der mit K 160.000 geschätzt 
war, auf K 220.000; Nr. 717, ein Perser, von K 130.000 
auf K 160.000. Die Preise der anderen Teppiche be¬ 
wegten sich zwischen K 40.000 und K 80.000. 

Chronik. 
BIBLIOPHILIE. 

(Aus Anzengrubers Nachlaß.) Die große Wiener 
Anzengruber-Ausgabe, die unter Mitwirkung des Sohnes des 
Dichters bei Anton Schroll erscheint, wird jetzt eine größere 
Reihe unbekannter Stücke aus dem Nachlasse veröffentlichen. 
Darunter ist eine Anfängerarbeit, ein nie gespieltes Volks¬ 
stück „Glacehandschuh und Schurzfell“, sechs Jahre vor dem 
ersten Erfolg, dem „Pfarrer von Kirchfeld", geschrieben, nicht 
ohne Einfluß Nestroys. Dann ein Wiener Sittenbild, „Ein 
Geschworener", das als Vorläufer des „Vierten Gebotes" 
gelten kann. 

(Der Feldzug gegen das „Copyright".) Währenddem 
in Paris die „Buch-Woche" abgehalten wurde, um Mittel und 

Wege zu suchen, der Notlage der Buchindustrie und des Buch¬ 
handels zu steuern, begann die „Agence litteraire francaise" 
im Verein mit der Zeitung „Comoedia" einen Pressekampf 
gegen den „Skandal des Copyright“, der, wie man zuversicht¬ 
lich erwartet, von den Verleger- und literarischen Kreisen aller 
europäischen Staaten unterstützt werden wird. Es handelt 
sich darum, eine Ungerechtigkeit aus der Welt zu schaffen: 
die amerikanischen Schriftsteller sind automatisch durch die 
Berner Konvention gegen Nachdruck geschützt; die europä¬ 
ischen Schriftsteller dagegen sind in den Vereinigten Sttaaten 
nur unter der Bedingung geschützt, daß sie sich den Cophyright- 
bestimmungen von Washington fügen und die Copyright- 
Formel abdrucken. Die „Agence litteraire“ bekam von einfluß¬ 
reichen politischen Persönlichkeiten Amerikas die Zusicherung, 


